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Gediegene Unterhaltung
Das Musical „Brigadoon“ am Theater Regensburg

Von Juan Martin Koch

Regensburg (DK) So ein ech-
ter Dudelsack macht halt was
her, optisch und akustisch.
Ganz so mächtig wie die Trup-
pe aus Aberdeen, die nachmit-
tags übers Regensburger Bür-
gerfest gezogen war, klang es
zwar nicht, dennoch war Oliver
Banfs Auftritt einer der weni-
gen, die diesen Musical-Abend
über das Niveau gediegener
Unterhaltung hob.

Was weniger an der durchaus
inspirierten Umsetzung als am
Stück selbst liegt. Eine gewisse
Betulichkeit schwebt über dem
im Wortsinne verschlafenen
Highland-Kaff „Brigadoon“,
das Nacht für Nacht in einen
hundertjährigen Schlummer
verfällt. Lokalkolorit mit be-
schaulichen Tanz- und Chor-
einlagen, zwei, drei komische

Nummern und die obligatori-
schen Duette des Liebespaars –
der ganz große musikalische
Knüller ist Frederick Loewe vor
„My fair Lady“ nicht gelungen.
Und dass der einzige bleibende
Evergreen des Stücks („Almost
Like Being In Love“) auf
Deutsch „Fast so als wär’ ich
verliebt“ heißt, befördert die
gesangliche Geschmeidigkeit
auch nicht unbedingt.

Dramaturgisch (und musika-
lisch) schwach außerdem die
Episode um den unglücklich
verliebten Harry (Christian
Schossig in einer prägnanten
Sprechrolle), der das Dorf ver-
lassen und damit dem Unter-
gang preisgeben will. Die
Rückkehr der beiden New Yor-
ker Stadtjungs, die es zuvor
beim Jagen nach Brigadoon
verschlagen hatte, samt Hap-
pyend des Liebespaars Tom-

my-Fiona, wird schließlich la-
pidar in einer Sprechszene ab-
gehandelt.

Dennoch hat Ballettdirektor
Olaf Schmidt das Stück mit
Sorgfalt auf die Bühne ge-
bracht, deren melancholische
Grüntöne etwas penetrant von
diversen Schottenmustern
durchkreuzt werden. Die Dia-
logpassagen haben das nötige
Tempo, nur im Ballettcorps
hätte man gerade von Schmidt
Originelleres erwarten können.
Hübsch allerdings die Idee, Sa-
ra Leimgruber und Fabian Mo-
reira Costa als tanzendes Syl-
phe-Elfen-Paar das Geschehen
stumm begleiten zu lassen.

Kaum Schwachpunkte gab es
im engagierten Ensemble: Vor
allem Karsten Münster bewies
in der Hauptrolle des Tommy
einmal mehr sein wunderbares
Gespür fürs leichtere Fach,
während Partnerin Julia Amos
als Fiona vielleicht eine Spur zu
opernhaft sang. Georg Schießl
als Tommys Kumpel Jeff koste-
te seine Pointen ebenso souve-
rän aus wie Ruth Müller in der
Rolle der temperamentgelade-
nen Verehrerin, Barbara Sche-
divy und Kalle Koiso-Kantilla
gaben mit Sentiment das kon-
ventionelle Hochzeitspaar.

Aus dem Graben tönte routi-
nierte Musical-Untermalung,
von Kapellmeister Georgios
Vranos bis auf kleine Wackler
sicher koordiniert.

Auch das Publikum schien
ein großes Finale zu vermissen
und spendete nicht den tosen-
den Beifall, der die Regensbur-
ger Musical-Premieren in der
Regel begleitet.

Letzte Frist für Dresdner Elbtal
Unesco fordert Alternative zu Brückenplänen / Milbradt spricht von Erpressung

Von Angelika Bruder

Dresden/Wellington (AP) Die
Zukunft des Dresdner Elbtals
als Weltkulturerbe steht auf
Messers Schneide: Das zu-
ständige Unesco-Komitee setz-
te den Verantwortlichen ges-
tern eine letzte Frist bis zum 1.
Oktober, um eine Alternative
für die Waldschlösschenbrücke
vorzulegen. Dieses Kompro-
missangebot lehnten der säch-
sische Ministerpräsident Georg
Milbradt und sein Innenminis-
ter Albrecht Buttolo aber so-
gleich rigoros ab. Bereits in
dieser Woche könnten mit Un-
terzeichnung der ersten Bau-
verträge Tatsachen geschaffen
werden.

Bundesverkehrsminister
Wolfgang Tiefensee und Kul-
turstaatsminister Bernd Neu-
mann appellierten gestern an
die zuständigen Stellen in
Sachsen, jetzt ihrerseits auf die
Unesco zuzugehen. Tiefensee
(SPD) bot erneut finanzielle
Hilfen des Bundes an. Neu-
mann (CDU) warnte vor einem
Ansehensverlust Deutschlands
im Ausland.

Auch innerhalb der CDU-
SPD-Koalition von Sachsen
regte sich Widerstand gegen
die harte Linie Milbradts: Wis-
senschaftsministerin Eva-Ma-
ria Stange (SPD) warnte vor
„blindem Aktionismus“. Die
Vorsitzende der Landtagsfrak-
tion von Bündnis 90/Grüne,
Antje Hermenau, befürchtet

„Halsstarrigkeit“. Der amtie-
rende Dresdner Bürgermeister
Lutz Vogel rief dazu auf, die
von der Unesco gebotene
Chance zu nutzen: „Wenn ein
politischer Wille vorhanden ist,
gibt es auch einen Weg.“

Bei seiner Sitzung in

Christchurch in Neuseeland
bekräftigte das Unesco-Gremi-
um seinen Widerstand gegen
die Waldschlösschenbrücke,
deutete aber eine Lösung an:
„Wenn die gegenwärtigen Plä-
ne für eine Brücke von einer
Lösung ersetzt würden, die

dem außergewöhnlichen uni-
versellen Wert der Kulturland-
schaft Rechnung trüge, bliebe
die Stätte auf der Liste.“ Nach
Angaben des deutschen Unes-
co-Sprechers Dieter Offenhäu-
ser könnten mögliche Alterna-
tiven in einem Tunnel oder ei-

ner neuen, schlankeren Tras-
senführung bestehen, wie sie
das Dresdner Kommunalpar-
lament kürzlich beschlossen
hatte.

Der sächsische Ministerprä-
sident Milbradt zeigte sich
dennoch verärgert über die
Entscheidung des Unesco-
Komitees: „Die Nachricht aus
Neuseeland kommt einer Er-
pressung nahe.“ Die Dresdner
Bürgerschaft werde unter
Druck gesetzt und gewisser-
maßen abgestraft. Die demo-
kratische Willensbildung wer-
de komplett außer Acht gelas-
sen, betonte der CDU-Politiker
mit Blick auf den Bürgerent-
scheid von 2005. Wenn die
Brücke fertig sei, könnten die
Mitglieder des Welterbekomi-
tees nach Dresden kommen
und sich ein eigenes Bild ma-
chen. Innenminister Buttolo
bestand auf der Umsetzung
des jetzigen Entwurfs, auch
wenn dies den Verlust des
Welterbetitels bedeuten könn-
te. Bislang ist noch nie eine
Welterbestätte von der Unes-
co-Liste gestrichen worden.

Nach dem Abschluss des so
genannten Bieterverfahrens
könnten nach Angaben des
Regierungspräsidiums Dresden
in dieser Woche die ersten
Verträge für den Bau der Zu-
fahrtsstraßen unterschrieben
werden. In der kommenden
Woche könnten die Verträge
für die eigentliche Brücke fol-
gen.

Betuliches Musical: Karsten Münster und Julia Amos in Alan Jay
Lerners und Frederick Loewes „Brigadoon“. Foto: Zitzlsperger

Lachende Augen
Chorisma in der Kirche St. Augustin

Von Susanna Felix

Ingolstadt (DK) „What Makes
Me Sing?“ – das fragten sich
die Sänger von Chorisma in
der Kirche St. Augustin. Der Ti-
tel des Chorstücks warf eine
Frage auf, die sich mit einem
Blick auf die 44 Sänger von
selbst beantwortete: strahlende
Gesichter und lachende Augen
vom ersten bis zum letzten
Ton! Die Freude war das The-
ma des Abends – sowohl bei
den Sängern als auch inhalt-
lich. Unterstützt von einer
Band gab Chorisma unter der
Leitung von Thomas Klaschka
ein gelungenes Benefizkonzert
mit Gospels und Spirituals.

In die Gruppe der Sänger
kam gleich mit dem ersten Ak-
kord Bewegung. Denn nach al-
tem afrikanischen Brauch ge-
hört zu diesen religiösen Ge-
sängen nicht nur die Stimme:
wiegende Schritte, Fußstamp-
fen und Mitklatschen – alles
Ausdrucksformen der Freude!
Im Wechsel von rockig-fetzi-
gen Stücken mit langsamen
Spirituals konnte der Chor
klangliche und dynamische
Bandbreite zeigen. Auffallend
war die gute Verständlichkeit
der Texte. Hierzu trug sicher-
lich das exakte und dennoch
angenehm weiche Dirigat
Klaschkas mit bei, zumal der
Chor fast alles auswendig sang.

In dem selbst komponierten
Stück „Nordsee“ für Chor a
cappella verlangte Klaschka
seinen Sängern einiges ab. In
einer wellenförmigen Melodie
ohne Text mit nicht ganz leich-
ten Sprüngen führte er den

Chor bis an seine stimmlichen
Grenzen. Untermalt von gehal-
tenen tiefen Tönen in den
Männerstimmen entstand so
eine schöne Atmosphäre, die
durchaus die Weiten der nörd-
lichen Küstenlandschaft wider-
spiegelte.

Doch nicht nur als Kompo-
nist fiel Klaschka an diesem
Abend positiv auf. Besonders
zu erwähnen ist sein Talent,
Chor und Band so zu koordi-
nieren, dass Sänger wie In-
strumentalisten sich stets „in
guten Händen“ wussten – egal,
ob es um Einsätze, Anschluss-
stellen oder aber Texthilfen
ging. Auch in Bezug auf die Ba-
lance griff Klaschka immer
wieder ein und bremste die
Band, wenn sie den Chor zu
übertönen drohte.

Im Zwischenspiel von „Jo-
nah“ durften die sieben In-
strumentalisten dann in ihren
Soli endlich voll zum Einsatz
kommen. Auch acht Sänger
aus dem Chor konnten in dem
fast zweistündigen Konzert in
Soloeinlagen überzeugen.

Das Publikum belohnte die
Sänger mit kräftigem Beifall.
Besonders dankbar zeigte es
sich für die flotteren Stücke, da
der Großteil des Programms
den eher ruhigeren Spirituals
gewidmet war. Bei „Music
Down In My Soul“ ließ sich
das Publikum zum Schluss so
mitreißen, dass es aufstand
und freudig mitklatschte.
„Chorisma“ hatte eine weitere
Antwort auf die Frage „What
Makes Me Sing“ gefunden: die
eigene Freude an andere wei-
tergeben.

Alfred Döblins „Biberkopf“ neu inszeniert
Düsseldorf/Berlin (dpa) Auch

50 Jahre nach dem Tod von Al-
fred Döblin hat sein Hauptwerk
„Berliner Alexanderplatz“
nichts von seinem Reiz und vor
allem seiner Aktualität verlo-
ren. Solch einen arbeitslosen,
verführbaren Franz Biberkopf
kann man auch heute auf dem
Alexanderplatz finden, der 17
Jahre nach der Wende immer
noch einer Betonwüste gleicht.
Um seine „Geschichte vom
Franz Biberkopf“ noch mehr
Menschen näher zu bringen,
verfasste Döblin 1930 eine Hör-

spielfassung seines Romans, in
der er sich auf die Hauptfigur
konzentrierte.

Mit prominenter Besetzung
hat Regisseur Kai Grehn das
ungekürzte Hörspiel jetzt neu
inszeniert (Patmos Verlag, Düs-
seldorf, 80 Minuten).

Es spielen und sprechen un-
ter anderem Andreas Leupold
(Biberkopf), Julie Böwe (Mieze),
Otto Mellies (Sprecher), Dieter
Mann (Hoppegartner) und Rolf
Zacher (Richter). Als Hommage
an Döblin treten Berliner Auto-
ren wie Thomas Brussig, Tanja

Dückers, Judith Hermann und
Katja Lange-Müller als Stim-
men im Hintergrund auf.

Döblin liebte das Radio als
Medium, das die Distanz zwi-
schen Dichter und Publikum
verringert, wie er sagte. Doch
die Ausstrahlung seines Hör-
spiels wurde immer wieder ver-
schoben und schließlich ganz
abgesagt – Grund war vor allem
das Erstarken der politischen
Rechten auch in den Funkhäu-
sern. Lediglich eine Schallplat-
tenaufnahme gab es, in der al-
lerdings viele den Nazis nicht

genehme Passagen gestrichen
worden waren. Heute vor 50
Jahren starb Döblin im Alter
von 78 Jahren. Erst sechs Jahre
nach seinem Tod wurde das
Hörspiel ausgestrahlt, zunächst
im Rundfunk der DDR, dann
im NDR.

Döblin würde sich wohl über
die Neuinszenierung (SWR/
RBB/BR) sehr freuen – standen
den heutigen Machern doch al-
le technischen Mittel zur Ver-
fügung, um eine klanglich und
atmosphärisch dichte Groß-
stadt-Collage zu weben.

Blick auf die Elbe in Dresden stromaufwärts mit der Frauenkirche und der Carolabrücke (vorn). Über die
Wiese im Hintergrund soll die seit Jahren geplante Waldschlösschenbrücke führen. Foto: dpa

T E R M I N E

Lesung: Lena Gorelik stellt
ihre Romane „Meine weißen
Nächte“ und „Hochzeit in Jeru-
salem“ am heutigen Dienstag
im Pfarrsaal der Katholischen
Bücherei Schrobenhausen vor.
Die Veranstaltung beginnt um
20 Uhr.

Frauenkopfbälle: Heute um
20.30 Uhr tritt Simone Solga
mit ihrem Programm „Kanzler-
souffleuse“ in der Neuen Welt
auf. Das Kabarettprogramm
beginnt um 20.30 Uhr.

Beschlossen:
Theatertage
in Ingolstadt

Ingolstadt (jsr) Jetzt ist es
endgültig beschlossen: Die 26.
Bayerischen Theatertage fin-
den vom 25. Mai bis 8. Juni
2008 in Ingolstadt statt. Damit
ist das Theater Ingolstadt zum
vierten Mal Gastgeber des
Bühnentreffens. Bereits 1986,
1993 und 2001 kamen die
bayerischen Theater in Ingol-
stadt zusammen.

Gabriel Engert, Kulturrefe-
rent der Stadt Ingolstadt, freut
sich auf die „attraktive Veran-
staltung“. Er hatte sich ohne-
hin gewünscht, dass die Thea-
tertage möglichst bald wieder
in Ingolstadt stattfänden.
Nachdem Augsburg sich nun
nicht in der Lage sieht, das Fes-
tival im kommenden Jahr aus-
zurichten, hätte man die Chan-
ce gehabt, sich diesen Wunsch
zu erfüllen.

Die zusätzlichen Kosten, die
durch die Theatertage entste-
hen, werden grundsätzlich
durch einen Zuschuss des
Bayerischen Staats (200 000
Euro) und des Deutschen Büh-
nenvereins (25 000 Euro) aus-
geglichen. „Wir bemühen uns
aber, eine noch höhere Förde-
rung vom Staat zu bekom-
men“, erklärte Engert. Denn
durch die kurzfristigen Planun-
gen ergäben sich auch höhere
Kosten für das Theater Ingol-
stadt.

Orgelwoche
startet glanzvoll

Nürnberg (epd) Ein Kirchen-
musik-Festival säkularisiert
sich: Zum Start der 56. Interna-
tionalen Orgelwoche Nürnberg
(ION)-Musica sacra, die am Wo-
chenende eröffnet wurde,
scheint der Run auf Eintrittskar-
ten so stark zu sein, wie noch
nie. Auch ein Indiz für die Be-
liebtheit des diesjährigen
Schwerpunktthemas Italien.
Obwohl das Festival nach der
Verurteilung ihres künstleri-
schen Leiters Robert King in
England zu einer mehrjährigen
Haftstrafe wegen sexuellen
Missbrauchs Minderjähriger
momentan ohne kreativen Kopf
auskommen muss – Kings Kon-
zept erweist sich als ausrei-
chend tragfähig.

Der „Verweltlichung“ gänz-
lich unverdächtig war der
glanzvolle Auftakt in der ausver-
kauften Sebalduskirche: Clau-
dio Monteverdis (1567–1643)
große „Marienvesper“ von 1610.
Unter dem stellvertretenden
Festivalleiter Matthew Halls rea-
lisierten King's Consort and
Choir eine Interpretation, die
ziemlich konträr zu den über die
Jahre hinweg gepflegten Ansich-
ten der Historischen Auffüh-
rungspraxis eher auf satten Lu-
xusklang abhebt, als auf die
längst lieb gewonnene Schär-
fung artikulatorischer Details
und rhythmischer Strukturen.

S P E K T R U M
Wenzel Jacob, Intendant der

Kunst- und Ausstellungshalle
der Bundesrepublik Deutsch-
land, wurde von Bund und
Ländern nach Kritik des Bun-
desrechnungshofes gekündigt.
Interimsintendant wird der
Schweizer Christoph Vitali.

Sigmar Polke (66), Kölner
Maler, hat den Rubenspreis der
Stadt Siegen entgegen genom-
men. Die Auszeichnung ist mit
5200 Euro dotiert.

Der Schriftsteller Alfred Döblin
starb vor 50 Jahren. Foto: dpa


